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Elöing. Montag, den izten September.

Kapsdorf, den 6. Septbr.
Vorgestern Nachmittag nach 2 Ubr langten Se. 

Maj. der König hier an, nachdem Aslerböchstd:esel- 
dcn auf Ihrem Wege von Liegnitz hieher durch das 
Infanterielager des 6ten Armeekorps bei dem Vor- 
werke^^ ilau gefahren waren. In.Kaptzdorf wur­
den ^Le. Maj. von den bereits versammelten Prin­
zen und Fürstlichen Herrschaften, so wie von der 
ganzen Generalität und den sämmtlichen zur Tafel 
bej0hlencn Stabs-Offiueren des Corps, empfangen, 
wobei das schöne Wetter eine große Menge der 
Einwohner dieser Gegend herbeigezogen hatte. Ge­
stern Morgen um 9 Uhr besichtigten Se. Maj. das 
in Parade aufgestellte 6te Armeekorps, ließen das- 
ftlbe vorheidestliren und hiernachst ein Corps-Ma- 
novre ausfnbren. Der heiterste Sonnenschein er­
höhte den Glanz und die Feier des Tages, an wel­
chem Zuschauer in unubenebbarer Menge zu Wa- 
A-n, zu Pferde und zu Fuß sich versammelt hatten, 
um chren allvereluten ^andesherrn zu sehen. Se. 
Maj. geruhten sowohl gestern, als auch bei dem 
heutigen M^rnovre den Truppen Atlerhöchstihre ^u- 
fnedenhcit ,üt ihrem guten Zustande und der Aus- 
snhrung der ManövreS, zu erkennen zu geben, und 
verließen den Manöver Platz, begleitet ven den Se­
genswünschen vieler Tausend getreuer Unterthanen, 
die Ihre Huld erfreut hakte.

. Odessa, Yen 24. August.
Majestät der Kaiser haben unterm 20. 

0. M. an den General-Gouverneur von Neu-Ruß« 

land und Dessarabien folgendes Rescript erlassen- 
„Vor dem Bruche mit der Türkei waren die Schiffe' 
welche in Russischen Hafen Getreide geladen hatten 
bei ihrer Durchfahrt durch die Straße von Conl 
siantmopel verschiedenen Bedrückungen ausgesetzt 
Die Türkische Regierung zwang sie oft, ihr die nach 
anderen Orten bestlinmten Ladungen zu einem will­
kürlich festgestellten Preise und zum Nachtheil der 
Ewemhumer zu Überlassen. Jetzt, wo durch die 
Erklärung eines gerechten Krieges alle unsere freund, 
sshaftttchen Verbindungen mit diesem Reiche gebro, 
chcn sind, müssen wir einerseits den schwereren Ge« 
walttbäligkeiten und Störungen zuvorkommen die 
der Russische Handel bei der Getreideausfuhr durch 
die Straße von Constantinopel zu leiden haben würde 
und andererseits der Ottomanischen Pforte die Mög! 
Nchkeit benehmen, ihre Hauptstadt durch Lebensmit, 
tcl aus Russischen Häfen zu verproviantircn. Aus 
diesen Gründen haben wir es für nothwendig ae, 
halten, von letzt an die Ausfuhr von Getreide al, 
ler Aiteii aus allen Häfen des Schwarzen und deS 
Alvwschen Meeres ohne Ausnahme und unter wel­
cher Flagge es sei, definitiv zu verbieten. Wir über­
tragen Ihnen insbesondere die Sorge, diese Maß­
regel in Ausführung zu bringen, und für die strenge 
Beobachtung derselben wachsam zu sein sae, 
Nikolaus." ,-tt^

Se. Majestät der Kaiser dürfte uns erst Anfang 
kommenden Monats verlassen, um am 6. desselben 
hc« der Armee einzurreffen, bis zu welcher Zeit die



Hege» 85 000 Mann betragenden Verstärkungen ihre 
Vereinigung NM der Armee bei Schumia bewerk­
stelligt haben werden. Lord Heptesburp halt täg­
lich Conscrenzen mit dem Grafen Nesselrode.

Nachrichten aus Riga vom 20. d. M-s. zufolge, 
find daselbst die Gctrcidepreise bedeutend gestiegen 
und man erwartete daß dieselben noch höher steigen 
würden. Da die Verrathe in der Umgegend nicht 
mehr für die Ausfuhr hinreichen, so sucht man 
dergleichen schon in den innern Gouvernements auf.

Wien, den 2. Septbr.
Ein außerordentlicher Courier aus Rio de Ia- 

neiro brächte unserm Monarchen die Nachricht, daß 
de» Kaiser Don Pedro, in Folge der Ereignisse in 
Portugal, sich entschlossen habe, dem frühern Plan 
zufolge, die Königin D. Maria da Gloria unver­
züglich nach Wien zu senden, um sie dem Schutze 
und der Fürsorge ihres durchlauchtigsten Großva­
ters zu übergeben. I. M. ist in diesem Augenblick 
bereits aus der Reise begriffen, und wird in Genua 
landen. Man hofft, daß dieses kostbare Unterpfand 
vom Geschick bestimmt sein könnte, für Portugal 
«in Band der Versöhnung und des innern Friedens 
zu werden.

Lissabon, vom 16. August.
Es ist eine Thatsache, daß D- Miguel sich mit 

seiner Mutter entzweit hat. und mit seiner Schwe­
ster den Pallast 6a5diece;L>äaäez bezogen hat. Die 
Veranlassung ist seine Weigerung, dem Marq. v. 
Louil den Herzogstitel zu geben. D. Miguel hat 
sogar die 666 Wilrcis (ungefähr ivoo Thl.), wel­
che seine Schwester, die Marquise, an monatlicher 
Pension, noch aus der Zeit der Cortes her, bezieht, 
und welche ihr bis dahin regelmäßig ausgezahlt 
wprden waren, zurückbehalten. Was den Marq. 
v. Chaves und dessen geräuschlose Ankunft betrifft, 
so war die Königin so überzeugt, daß D- Miguel 
dessen triumphirenden Einzug, zu dem sie schon alle 
Anstalten getroffen hatie, billigen würde, daß sie 
dem Marquis hatte befehlen lassen, in Vendas no- 
vas (an der Grenze von Estremadura) Halt zu ma­
chen, um Zeit zu gewinnen, die Sache einzurichten. 
Allein ihre Unterhandlungen nahmen einen entge­
gengesetzten Ausgang, denn D. Miguel erklärte ihr 
rund heraus, er habe schon genug gethan, daß er 
ihm (dem Marq.) es verziehen habe, sich in seinen 
Proklamationen an seine Bande König Emanuelll 
genannt zu haben.

Die arbeitende Classe in Lissabon beginnt Unzu­
friedenheit zu äußern, da dieselbe durch die Aus­
wanderung der Vornehmen und Reichen «ahruiigs- 
los geworden ist.

Die Gäzelr vom rz. enthält die Verordnung der

D. Miguel, wonach'jetzt Scheidemünzen mit seinem 
DUdniß geprägt werden sollen.

Es ist hier eine neue Verordnung erschienen, das 
Vermögen nicht nur der Rebcllen, sondern auch Al­
ler, d>e das Reich verlassen haben, einzuziebcn. 
Zugleich droht man allen, die von dem Eigenthum 
jener Personen in Verwahrung haken oder wissen, 
mit den strengsten Strafen, wenn sie Anzeige davon 
unterlassen. Schiffe, welche dergleichen Flüchtlinge 
fortgeschaffc, sollen mit einer Buße ven 400,000 
Rees oder mit dreijähriger Gale'crenstrafe in Afrika 
belegt werden. Auch ist noch eine Militär-Com­
mission, unter dem Gen-Lieut. Sabugage, nieder- 
gesetzt, um das Verhalten aller seit dem 8. März 
angenommenen Offiziere strenge zu untersuchen. Der 
Marq. v. Chaves scheint noch in Ungnade zu sein.

Briefe aus Coimdra und Porto melden, daß diese 
Städte von allen wohlhabenden Einwohnern gänz­
lich verlassen seien, namentlich die letztere, aus wel­
cher sich sogar die Aermcrcn in die Berge und 
Wälder von Bcira geflüchtet hätten. In dieser 
Provinz, wie in Lraz os Montes, Hausen die zu 
Gunsten D. Miguels errichteten Banden fürchter- 
lich und mißhandeln jeden, der nur etwas besitzt. 
Dieß ist so arg geworden, daß D. Miguel eine 
Verordnung erlassen hat, wonach sie, wenn sie nicht, 
z Tage nach dem Erlaß dei selben, ihre Gewaltthä­
tigkeiten einstellen und die Waffen ttiederlegen, ohne 
weiteres erschossen werden sollen.

Paris, vom 28. August.
Der Messager des öbamvres enthalt einen Auf­

satz folgenden wesentlichen Inhalts: ,Ungeachtet 
des unbedachtsamen Geschreies und des thörigtcn 
Widerstandes einer gewissen Partei, scheinen in 
unserm gegenwärtigen gesellschaftlichen Zustande 
zwei Gefühle vorherrschcnd zu sein, die Liebe zu 
dem Könige und zu der Verfassung. Meinungen, 
die sich früher feindlich gegenüberstanden, haben 
sich verschmolzen, Rcpalisten und Liberale haben sich 
die Hände geboten und nur jener' aufrührerische 
und freche Schwärm, der stets die innern Zwists» 
sigkciten überlebt, hat sich von dem schönen Bun­
de ausgeschlossen. Zu bedauern ist, daß gerade 
diejenige Partei, die sich ausschließlich den N-n 
men der Ropalistischen besiegte, diesen Ehrentitel 
zum Theil in keiner Art gerechtfertigt hat- Alle 
hochherzige und aufgeklärte Männer,— und die 
Zahl derselben ist in der That beträchtlich — sind 
zwar frei und offen jedem nothwendigen Bunds 
nisse zwischen dem Köuigthume und den Volksfrri/ 
heiten beigetreten, aber Line geringere Anzahl k eu 
ner Geister ist unverbesserlich geblieben und stör- 
seit einiger Zeit das schöne Euwerständniß' der



Gemüther. Zum Glücke für den Thron und das 
Land tritt der Parteigeist, wie er sich auch ver­
stellen möge, doch zuletzt immer klar an den Tag; 
es reicht nicht hin, daß man die realistische Fah­
ne aufsteckt, man muß auch durch sein Betragen 
und seine Worte beweisen, daß man wirklich dem 
Könige ergeben ist. Nun fragen wir alleedleVer- 
theidiger des Königthums in Stunden der Gefahr, 
ob sie das aufrührerische Verfahren und die un­
würdige Sprache der beiden Zeitungen annehmen 
würden, welche heutiges Tages unaufhörlich den 
Maßregeln der Regierung durch Verläumdungen 
anfechten und bloß darauf bedacht sind, Scandal zu 
erregen. Ein solcher Rcpalismus kann keine Ue­
berzeugung einflößen, da er ohne alle Wurde ist/' 

/Aus Marseille meldet man unterm 2zsten d. M. 
//Gestern sind hier aufs Neue für Rechnung der 
Regierung zo Schiffe in Fracht genommen wor­
den und zwar zu denselben Preisen und denselben 
Bedingungen als die frühere!,, ungeachtet es be­
reits daran zu mangeln anfängt. D«e Eigenthü­
mer haben sich verbindlich gemacht, die Fahrzeu­
ge zum rösten d. M. «n Bereitschaft zu halten; 
vermuthlich wird daher die dritte Abtheilung der 
Expedition nach Mcrea gegen den i. Sept. von 
Touton aus unter Segel gehen. Man erwartet 
immer noch die Enaiisch-n Schiffe, die in diesen 
Tagen eintr ffen müssen, wenn sie keine Gegen-Be- 
sehle erhalten habcn."

Um zu beweisen, wie schlecht es mit unsern Schu­
len stehe, führte die Üuoridienne und Gazette neu­
lich folgendes Beispiel an: Zu Eivrp ließ der Leh­
rer ein I2jähriges Kind, das seinem Vater einen 
Sous (4 Pfennige) entwendete, bis an den Gürtel 
entkleiden, durch die Reiben von fast 100 andern 
Schülern Spießruchen laufen, und schlug auch selbst 
derb zu. Das Kind starb, vermuthlich an den Fel­
gen der Mißhandlung, und die Einwohner hätten 
geäußert: das Unglück würde nicht geschehen sein, 
wenn man eine christliche Schule (im Sinne der 
Partei) gestiftet hätte. Die Regierung ließ die Sache 
untersuchen, und es. fand sich:^ daß im Jahre 182z 
allerdings eine ähnliche Slräf'e, jedoch auf Verlan­
gen der Mutter, an einem Kinde vollzogen worden, 
das Kind aber nach einigen Tagen von der leichten 
Verletzung, geheilt, und erst nach 5 Jahren gestor, 
den, der Lehrer aber durch Verlust seines Brevets 
bestraft, und ebenfalls schon seit zwei Jahren todt 
sei. Die frömmelnde. Past^ nimmt so zu 'Entstel­
lungen und Lügen ihre Zuflucht, um ihren Gegnern 
wehe zu thun.

London, den zo. Atrguff.
Es geht hier das' Gerücht, ' dass sich" zwischen

Frankreich und England wegen der Expedition nach 
Morea bedeutende Uneinigkeiten erhoben haben, und 
daß der Herzog von Wellington unpäßlich ist.

Bucharest, vom 20. August.
Nach der kleinen Wallachei sind Verstärkungen, 

ungefähr 12,000 Mann mit 50 Kanonen, vorgerückt, 
welche dazu dienen sollen, hie Besatzung von Widdln, 
die zu wiederholten malen Angriffe auf den Gene­
ral Geismar gemacht hat, im Zaume zu hatten. 
Aus dem Russischen Hauptquartiere Basardzik er­
fährt man, daß der Kaiser bis zuck 25. August da­
selbst eirureffen, und daß die Kriegs-Operationen 
alsdann auf das Nachdrücklichste betrieben werden 
sollen. Die Russ. Verschanzungen vor Schumla 
sind dem Vernehmen nach bereits vollendet, und die 
Artillerie in die Batterien eingeführt, so daß man 
täglich der Eröffnung des Bombardements entgegen 
sah. Doch wollen hier Einige wissen, daß Schumla 
bloß eingeschlossen werden solle und zwar nur durch 
einen Theil der Russischen Armee, während ein an­
derer auf der Srraße von Paravadi gegen Adriano­
pel vorrücken werde. Wahrscheinlich wird der Kai­
ser selbst sich zu der Armee begeben, die gegen Adria­
nopel best mmt ist, während der General Wittgen- 
stein die Belagerung von Schumla leitet. Man 
fügt hinzu, schon jetzt sei nur noch ein Communika- 
lions-Weg zwischen Schumla und Adrianopel fre^, 
indessen waren die Russen seit einigen Tagen, um sich 
auf diesem Wege festzusetzen, ununterbrochen mit 
den Türken im Gefechte, und es werde von beiden 
Seiten mit der größten Hartnäckigkeit gefochten. 
Sollte es den Russen gelingen, sich dieses Postens zu 
bemustern, so würde tue Lage der Türkischen Armee 
bei Schumla sehr mißlich werden. Varna um jeden 
Preis zu nehmen, soll den Russischen Befehlshabern 
dringend befohlen sein, und das Bombardement der 
Festung soll bereits von der Land- und Seeseite be­
gonnen haben Varna ist für die Russen in jeder Be­
ziehung sehr wichtig; der Fall dieses Platzes überlie­
fert ihrer Flotte den,Hafen von Burgas, und öffnet 
ihr.die Verbindung mit der Landarmee. — Die Be­
satzung von Varna besteht aus 20,000 Mann, der 
Hafen ist stark befestigt. Die Türken haben mehrere 
fruchtlose Ausfälle gemacht, um die Russ. Truppen 
aus ihrer Stellung zu vertreiben. — Die Ersatz- 
Truppen aus den Militair-ColonienS sind bereits an 
der Donau eingetroffen. Einige Bataillons haben 
den Befehl erhalten sich in bewegliche Kolonnen zu 
formiren, um die Eommunicationen im Rücken der 
Russ. Armee zu unterhalten, und die Polizei zu Hand" 
hapen, da mehrere neu gebildete Räuberbanden hier 
und dort die Straßen beunruhigen. Mehrere dieser 
Räuber sind bereits ergriffen, und auf Anordnung 



der Chefs der Gensd'armerie erschossen worden. — 
Die Proviant-Zufuhren für die Truppen in der klei­
nen Wallachei dauern ununterbrochen fort; eine 
Partie Heringe und Awicback ist erst vor einigen Ta­
gen von hier abgegangen. — Man spricht von Unru­
hen, die in Servier, ausgebrochen seien.

Constantinopel, vom n. August.
Auf die Nachricht von den bedenklichen Fort­

schritten der Rüsten in Asten, wo General Paske- 
witsch mit einigen Häuptern der Janirscharen in 
Unterhandlung stehen soll, hat die ohnehin wenig 
günstige Stimmung der-Hauptstadt einen sehr ängst­
lichen Charakter angenommen, und der Großherr 
befohlen, daß alle noch in Asien best,idlichenPaschas 
ihre Truppen-Kvntingente gegen Armenien, und 
nicht, wie früher angeordnet war, nach Europa 
führen sollen. Eine Kolonne von 6000 Mann 
Asiatischer Truppen, die an der Europäischen Küste 
gelandet hatte, ward sogleich wieder cingeschifft, 
um an die Asiatische zurückzukehrcn. Die Kriegs- 
rustungen dauern inzwischen fort, allein der Groß. 
Herr will sie so geleitet wissen, daß die Hauptstadt 
dadurch nicht gefährdet werde, und die große An­
zahl Mißvergnügter kein- Gelegenheit finde, sie zu 
verrätherischen Anschlägen zu benutzen. Wie schon 
früher gemeldet, geschieht die Bewaffnung des all­
gemeinen Aufgebotes zu Adrianopel; wohin der 
Großwesstr am i6ten von Daud Pascha aufbrcehen 
soll. Der Eroßberr, der dem Feinde von Außen 
und Innen die Spitze zu bieten hat, wird sich nach 
Ramir-Schiktlik, einem kleinen Vorwerke unfern 
der Hauptstadt, das aufs Sorgfältigste befestigt wird, 
begeben, um aus dieser neu geschaffenen Cita­
delle den Kriegs« Operationen Nachdruck zu geben, 
und zugleich die Hauptstadt im Zaume zu halten. 
Es heißt, Ramir-Gchistlik solle zu diesem Ende 
mit einem verschanzten Lager, welches ungefähr 
iz ovo Mann fassen kann, in Verbindung gesetzt 
werden, und alle regulairen Truppen, die noch m 
der Hauptstadt sind, würden in einigen Tagen auf- 
brcchen, um an diesem Lager zu arbeiten, sie wer­
den in der dortigen Kaserne, und unter Zelten un. 
tergebracht werden. Die Hitze ist sehr drückend, 
und bei der Armee sollen sich viele Krankheiten zei­
gen Es wird daher ein Quarantaine-Gebäude 
auf der Straße nach Daud Pascha errichtet, um 
alle von der Armee kommenden Individuen der 
Quarantaine zu unterwerfen; diese Anordnung 
wird die Verbindungen mit Adnanopcl sehr er­
schweren, und uns die ohnehin kärglichen Nach­
richten von der Armee ganz entziehen. Am yten 
warrn mehrere Russische Kriegsschiffe im Ange. 
sichte her Leuchtthürme des Bosporus, und schie­

nen günstigen Wind abzuwart-n, um mit der Strö­
mung einzulaufen. Die ganze Türkische Marin- 
ward dadurch in Bewegung gesetzt; die Kanonier- 
würden auf die Batiericii commandiret und muß­
ten die ganze Nacht auf ihren Posten verweilen. 
Die Schiffe haben sich zwar entfernt, doch soll 
man sie noch immer auf dem hohen Meere sehen. 
Der Pascha von Braila, der Hierher gebracht wur­
de, um von einer Commission gerichtet zu werden, 
ist frei ge,prochen, j doch nach Asten verwiesen 
worden. Der ehemalige Kiaja Bep Achmed Ehe- 
lungi Effeadi ist zum Kaimakan in der Residenz 
ernannt, um in Abwesenheit des Großwessüs den 
Geschäften vorzustehen-

Vermischte Nachrichten.
Auf dem Rheine herrscht- im Monat Juli eine 

große Lebendigkeit im Verkehre, die jedoch im Au­
gust wieder merklich abgenommen hat. Die Dampf, 
fchifffahrt, sowohl zwischen Antwerpen und Köln, 
als zwischen Köln und Mainz, erfreut sich dagegen 
eines guten Fortganges, wozu der ausnehmend hohe 
Wasserstand beilrägl. Mit nächstem wird in Köln, 
für Rechnung der nicdcrländ. Dampfschifffahrtsge- 
sellschaft, ein Dampfschiff, früher „James Watt" 
genannt, erwaitct, welches unter dem Namen „die 
Stadt Koln" wöchentlich einmal von Antwerpen 
»ach Köln und zurückfahren soll; dieß Schiff wird 
bloß Waaren transportiren. — Das während des 
größte» Theils des Jul und Aug. anhaltende Re. 
genwetter hat am Rhein die Aussichten auf einen 
reichen und guten Herbst sehr getrübt.

Man meldet aus Leipzig vom 22sten August: 
„Die Ernte ist im Ganzen sehr gesegnet ausge­
fallen.; dessen ungeachtet sind unsre hohen Korn- 
preise nicht gefallen, weil man wegen der erschwer, 
tcn Getreideausfuhr aus dem schwarzen Meere und 
des Mißwachses in Italien und Südspanien Por­
tugal und Frankreich die Hoffnung hegt, daß Nre. 
derdentschland viel Getreide ausführen werde, und 
daß alsdann Sachsen und die reichen Ufer der. 
Obcr.clbe mit Nutzxn ihr Getreide werden nach 
Niederdeutschland versenden können. Seitdem die 
Fabrikarbeiter des Erzgebirges und Voigtlandes 
bei einiger Brottheuerung sich fast allein durch di- 
Kartöffelnu.dergl. ernähren, nimmt der Verbrauch 
des Roggenbrotes im Gebirge ung.emmi ab. — 
Die Obsternte dürfte im Ganzen, bis auf die 
Pflaumen, sehr ergiebig ausfallen. — Die Aufhc-- 
bung der Universiiätsgerichtsbarkeit wird für die 
Frequenz der Studirenden heilsame Folgen haben.; 
— Die Regierung hm den Plan einer allgemeinen 
Bürgerschule in Chemnitz genehmigt, und dazu H- 
nen Vorschuß von 10,000 Thalern bewilligt."

Beilage



Beilage zur Kömgl. Weftpreußische« Elbingschen Zeitung No. 74. 
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angehenden Frag - und Anzeige« Nachrichten.

Elbing. Montag, den izten September 1828.

Nachsichtige DiätSlehre.
So erfreulich und ersprießlich ein toleranter Geist­

licher der Religion und der Menschheit ist, gewiß 
nicht weniger ist es, der tolerante Arzt, worunter 
ich jenen verstehe, der nicht nach vorgefaßten Mei­
nungen und Theorien seinen Kurplan entwirft und 
seine diätetischen Vorschriften anbefiehlt, sondern 
den, der die individuelle Natur des Menschen und 
seine gewohnte Lebensweise zur Richtschnur seines 
ärztlichen Thuns und Wirkens macht. Wahrlich 
ich kenne nich>s Verderblicheres und Lächerlicheres, 
als wenn der Arzt, sobald er seinen Kranken zum 
ersten Male sieht, ohne sich Mit seiner bisherigen 
Lebensweise vertrauter gemacht zu haben, sogleich 
wie ein Großinquisitor mit einer Hippokratischen 
Miene die strengsten Regeln der Enthaltsamkeit 
verschreibt. Ich bin überzeugt, daß eine solche Ma- 
gendcspotie von Seilen des Arztes im Durchschnitte 
den Kranken gefährlicher ist, als der größte Libe­
ralismus im Essen und Trinken. In unserem ge­
sellschaftlichen Zustande, wo von der einfachen Na­
tur des Instinktes gar nicht mehr die Rede sein 
kann, muß der Arzt das Studium der Gewohnhei­
ten und der Lebensweise zum Führer seiner ärzt, 
lichen Handlungsweise machen, und hiernach die 
diätetischen Regeln zur Erhaltung und Wiederher­
stellung der Gesundheit für jedes Individuum be­
sonders entwerfen.

In diesem Sinne ist dem Publikum ein Werk 
über die Diät, von dem ausgezeichneten englischen 
Arzre, Dr. Paris, zu empfehlen. Es führt den 
Titel: Ireatfte on äiet, vitl, s visev t-r etsbllrb, on 
prsetiesl Arounös, s 8/stem ob ruies lor lbe preventi- 
vn anä eure nf tbs äisesre» inciclent to a äisoräereä 
Ltsts ol ths äiAsstivs kuncnon. 2tc Ausgabe, Lon­
don 1826. Es ist in einer so klaren und faßli­
chen Sprache geschrieben, so allgemein verständlich 
Änd enthält des Guten f» viel, daß es dem Arzte 
nicht weniger wie dem Laien zu empfehlen ist. 
Der Verfasser hält zwar den Gourmands einen 
abschreckenden Spiegel vor, ist aber doch so tole­
rant, daß er nicht jedes Magenleiden durch Was­
ser und magere Suppe kmirea will, sondern rich­

tet seinen Kurplan immer nach den Gewohnheiten 
und besondern Lebensverhaltmssen ein. Besonders 
schön hat der Verfasser das spmpalhclische Verhält­
niß des Magens zu allen übrigen Theilen des 
Körpers auseinander gesetzt, mit denen er nicht 
direkt in Verbindung steht. Er beweist klar und 
anschaulich, daß durch Krankheiten anderer Orga­
ne auch der Magen in Mitleidenschaft gezogen 
wird; weshalb derselbe durch jene erkrankt, und 
seine Leiden oftcrst dann schweigen, wenn die ent­
fernten Uebel, als ihre Ursachen, gehoben sind. Sol­
che Leiden zu erforschen fordert aber den Scharf, 
blick eines tüchtigen Arztes und die genaueste Selbst­
beobachtung.

Um dem Publikum eine Idee von dem Inhalte 
des Werkes zu geben, mögen hier einzelne Bemer­
kungen, die besonders die Diätetik betreffen, mit- 
getheilt werden. So stellt der Verfasser von der 
Bewegung nach dem Essen folgende Grundsätze 
aus.

Sobald die Vcr.dauung anfängt, sagt er, findet 
ein vermehrter Zufluß des Blutes in die dazu be­
stimmten Organe statt, und bei zarten Personen 
zeigt sich daher oft beim Anfänge der Verdauung 
ein leichter Frostschauer, die Haut wird zusammen 
gezogen und die ««merklicheAusdünstung gehemmt. 
Sobald aber die Verdauung ihren Fortgang hat, 
findet eine Reaktion statt, und nach der Vollendung 
derselben wird die Ausdünstung frei und oft häu­
fig. Tritt der Nahrungssaft ins Blut, so fühlt 
sich der Körper belebt, und wenn der Magen und 
die anliegenden Verdauungswerkzeuge von ihrer 
Bürde frei sind, setzen sie dem Triebe zur Thätig, 
keit, den die Natur zu unserm Nutzen oufregt, kein 
Hinderniß mehr entgegen. Dieß ist der Zeitpunkt, 
wo die Thiere aus der Ruhe sich erheben, der sie 
nach dem Anfänge der Verdauung sich überlassen 
und thätig werden, und dann fühlt auch der Mensch 
einen Trieb, sich Bewegung zu machen, obgleich er 
die Natur und den Zweck dieses Triebes mißver­
steht. Er glaubt, den Beschäftigungen sich über­
lassen zu müssen, wozu Neigung oder Pflicht ihn 
ruft. Statt körperlich thätig zu sein, wird der 



Fleißige den Ruf zu geistiger Anstrengung zu 
hören glauben, und der Träge vielleicht sich nie­
dersetzen, um sich ruhigen Betrachtungen zu über­
lassen, der Wüstling zur Flasche greifen, der Mo, 
demann in das Gedränge der Besuchzimmcr eilen, 
kurz, Alle gebrauchen oder mißbrauchen das Ge­
fühl der neubelebten Kraft auf tausend verschie­
dene Arten, ohne sich träumen zu lassen, daß es 
körperliche Bewegung und nur diese allein ver­
langt. „Die Heilsamkeit einer Nahrung," fährt 
er fort, „hangt davon ab, ob sie dazu tauge, ge­
rade die besondere Wirkung hervor zu bringen, 
die der vorliegende Fall fordert. Ban Swieten 
bemerkt treffend, wenn man bestimmen wolle, vb 
etwas gesund sei, ohne den Zustand Desjenigen zu 
kennen, dem es dienen soll, würde man wie ein 
Seemann handeln, der den Wind für günstig er­
klärt, ohne zu wissen, nach welchem Hafen sein 
Schiff steuert."

Weniger ist auf den Stoff der Nahrungsmittel, 
als die Umstände zu achten, unter denen man ißt. 
„Körperliche Ermüdung ist der Verdauung nach- 
lhcilig. Langsames Kauen wird besonders empfoh­
len, der Magen darf nicht eher wieder feste Nah­
rung erhalten als bis eine Mahlzeit verdaut ist. 
Auf keinen Umstand haben die Schriftsteller über 
die Diät mehr Wichtigkeit gelegt als auf den, wie 
viel man essen soll, und einige Aerzte haben es gar 
für nöthig gehalten, die Menge der zu jeder Mahl­
zeit bestimmten Nahrung abzuwägen. Man führt 
das Beispiel Cornaros an, welcher, durch llnmä- 
ßigkeil geschwächt, in einem Aller von 45 Jahren 
dem Tode nahe war und bloß durch eine strenge 
kebensordnung, die seine tägliche Nahrung auf 12 
Unzen beschränkte, feine Gesundheit wieder erlang­
te, die er bis in sin hohes Alter behielt. Wenn 
,ch immer Cornaros Beispiel cmpfeblen höre, möch­
te ich mtt F pjoo fragen: „Hat Gott diesen Lud- 
wig Cornaro geschaffen, daß er der ganzen Mensch­
heit die Regel gebe, was sie essen und trinken soll?" 
Nichts ungereimter, als in solchen Fällen mit der 
Waage und dem Kannenmaß in der Hand Regeln 
^b^-zuwollen. Die Menschen sind hinsichtlich 
des Maaßes von Nahrung, das sie zu sich neh­
men können, unendlich verschieden, und hier eine 
allgemeine Regel aufstellen zu wollen, ist eben so 

als der Gebrauch der philosophischen 
Schneider «n Laputa, die nach mathematischen 
Grundsätzen Zuschnitten Und die gemeinen Kleider- 
kunstler verachteten, die nicht ohne Maaßnebmen 

Gulliver sagte, hatt-er 
l"? .schlechtere Kleider getragen als die nach ab­

strakten Grundsätzen genähten. Es ließe sich also 
mcht bestimme-., w.e viel Nahrung für einen schwa- 
chen Magen taugt? Allerdings! Man soll genau 

^uhl von Sättigung achten. Dieß 
ist der Augenblick, wo die Genußsreude aufhört, 
die durch d.e Eblust entstand: jeder später genoss 
sene Bissen verwert einen schwachen Magen. Aber 
man esse langsam, um sich in jenem Zeichen nicht 
zu wrcn. Dieß ist sehr richtig. Essen wir zu 
lchnell so geben wir dem Magen mehr Nahrung 
als sich aus einmal mit dem Magensaft- verbin­
den kann, und die Folge davon ist, daß der Hun­
ger sortdauern kann, nachdem der Magen schon 
mehr zu sich g nommen hat, als unter an­
dern Umstanden hinlänglich fein würde, Sättigung 
zu bewirken. Den alten Spruch: Wenig und 
oft verwirft er. Es ist einer von den ^rrthü. 
mein, die gerade dadurch desto gefährlicher werden, 
düz- man sie in epigl'anunaljsche Form bringt und 
portattv macht. Das Ost hindert die Verdauung

Der Ausspruch des englischen 
Arztes Lemple: der Magen gleiche einem Schul« 
knaben, dee immer Unfug treibe, wenn er nicht de- 
lchasitgt werde, hat mehr Krankheiten der Verdau, 
ungswerkzeuge h-rvorgebrachc, als er hätte hecht, 
können wenn er so glücklich als Aeskulap gewe­
sen und so alt als ein Antedeluvianer geworden 
wäre. Regelmäßigkeit sowohl in der Menge der 
Speisen, alS in der Zeit, wo man sie genieße ist 
von großer Wichtigkeit. Der schwache Magen wird 
bei folcherLebensordnung nicht nur mehrNahruna 
verdauen, sondern auch den Leiden nicht ausgesetzt 
sein, d,e aus unvollkommener Affimilatio/ ent­
stehen, weil in diesem Falle nicht nur die Nah­
rung, die er genießt, einen Reiz bewirkt, sonder» 
auch die periodische Gewohnheit des Essens den 
Verdauungsprozeß befördert.

Ueber die Mischung verschiedenartiger Gerichte 
spricht sich der Verfasser strenge aus: Der Ma! 
gen empfangt nicht eine reichliche Mahlzeit, fonden, 
eine Reche von Mahlzeiten in schneller Aufeinan- 

verschiedenartigen und schäd- 
lichen Beschaffenheit mtt den Bestandihcilen des 
Hexenkessels im „Macbeth" vergliche» werden kön­
nen. Ferner ,st dabei zu betrachten, daß die ver. 
sch.edenarngen Speisen sehr verschiedene Anstren, 
gungen des Magens zu ihrer Verdauung fordern 
Es kann zwar sein, daß der Magensaft nach der 
Verfchiedenheit der Reize, welche die Absonderung 
desselben befördern, verschieden ist, aber wir wisse» 
es nicht; so viel aber ist gewiß daß eine Art von 
Speise als Brei (ebz-mur) in den Zwölffingerdarm 



in halb so viel Zeit gelangt als nöthig ist, diesel- 
be Verwandlung bei einer andern hervorzubringen. 
Wenn daher dcrMagen mir Dingen beladen wird, 
die in dieser Hinsicht nicht miteinader übereinstim- 
men, so werden die verschiedene» Theile der ge­
mischten Masse zu gleicher Zeit in verschiedenen 
Graden der Verdauung sich befinden, und ein 
Theil wird über der, zu seiner Ausleerung bestimm­
ten, Zeit zurückbehalten werden, während der an­
dere ausgetricbcn wird, ehe er hinlänglich verwan­
delt worden ist. Für einen schwachen Magen ist 
nichts heilsamer, als zu derselben Zeit nur Nah­
rung einer Art zu nehmen.

Dr. Paris hält es für nachtheilig, Nahrung in 
zu konjentrirter Gestalt zu genießen und empfiehlt 
den reichlichen Genuß des Brotes bei nahrhaften 
Suppen und Brühe», jedoch nie des frischen Bro­
tes, das wie ein Schwamm in Magen anschwillt. 
Das Brot wirkt, außer seiner nährenden Kraft, 
auch mechanisch, indem es den konzcntrirteg Nah« 
rungsmincln Consistenz giebt. Selbst die Kam- 
tschadalen wissen dieß recht gut, und, in Ermange­
lung des Brotes, essen sie Sägespäne zu ihrem 
Fischthran.

Die Verdaulichkeit der festen Nahrungsmittel 
hängt von der Festigkeit des Gefüges derselben ab, 
unter allen Fleischarten gebührt daher zartem Ham­
melfleisch der Vorzug. Zu junges Fleisch ist zu 
faserig, als daß es leicht verdaulich sein könnte, 
und das Fleisch wilder Thiere hat zu dichte Fie­
bern.

Ueber das Trinken sagt er: „Die Aerzte, diedas 
Trinken während der Mahlzeit durchaus verwer­
fen, scheinen zu vergessen, daß jede allgemeine Re­
gel sich nach den Umständen richten muß. Das 
Gefühl jedes Einzelnen zeigt immer am sichersten 
was nothwendig ist und man sollte es nicht bloß 
darum verwerfen, weil es mit einer vorgefaßten 
theoretischen Ansicht im Widerstreite zu sein scheint. 
Der Schwächliche, der, ohne Durst zu fühlen, bei 
der Mahlzeit trinkt, weil er gehört hat, daß Trin­
ken die Verdauung befördert, und derjenige, der 
sich, ungeachtet er durstig ist, des Getränks ent­
hält, weil einige Diäliker dagegen geeifert haben, 
irren Beide und tragen zur Vermehrung des Ue­
bels bei, dem sie abzubelfen bcmübt sind. Meine 
Erfahrung hat mir vollkommen bestätigt, was Dr. 
Philipp sagt, daß zu schnelles Essen Durst erregt. 
Wird die Nahrung obne Beimischung von Spei­
chel verschluckt, so ist die im Magen angehäufte 
Masse zu trocken. Hunger und Durst sind gewiss 
sermaaße» unvereinbare Empfindungen, und es ist 

daher wahrscheinlich die Absicht der Natur, daß 
das Verlangen nach fester Nahrung zuerst befrie­
digt werden soll, ehe ein Zusatz von flüssiger Nah­
rung nöthig ist, und haben unsere Speisen jene« 
Grad von Lästigkeit, der einer leicht verdauliche» 
Nahrung eigen ist, so wird das Trinken nicht nö­
thig sein. Auf alle Fälle aber soll man nur wenig 
trinken und nur während der Zwischenzeit zwischen 
den Mahlzeiten so viel Getränk zu sich nehmen, als 
zum Ersatz der Flüssigkeiten, die wir bei dem Verdau, 
ungsprozesse verlieren, nöthig ist. Theorie und Er­
fahrung scheinen sich zu vereinigen, um darzulhun: 
daß es nützlich ist, ungefähr4 bis 5 Stunden nach dem 
Genusse fester Nahrungsmittel Getränke zu genießen. 
Um diese Zeit ist der Milchsaft (O^lns) in die für 
ihn bestimmten Gefäße getreten und geht in die Blut- 
Masse über, um seine letzte Veränderung zu erhal­
ten. Dann wird dem, seiner Bürde entladenen, 
Magen das wohlthätige Gezänk mit dem größten 
Vortheile gereicht, dann bedarf die, mit neuem Zu­
flüsse verstärkte Blutmasse des Beistandes einer 
Verdünnung, um die Blutbereitung zu vollenden 
und die überflüssigen Stoffe auszuschciden, und 
dann bedürfen auch die Nieren und die Haut ei­
nes Zuflusses wässeriger Theile, um ihre Verrich­
tungen zu befördern. Das gewöhnliche Getränk, 
der Thee oder ein ähnliches, auf welches ohne Zwei« 
fel ursprünglich ein infiinktartiges Verlangen nach 
Flüssigkeiten in dieser Zeit des Ernährungsprozes­
ses hinwies, wird daher durch die Tbeorie empfoh­
len, während die Erfahrung die Vortheile dessel, 
bcn zeigt. Wasser ist unstreitig das natürliche Ge­
tränk des Menschen ; aber jeden Einwurf gegen an, 
dere Getränke, der von dem künstlichen Ursprünge 
derselben Hergenommcn ist, bcstreite ich mit densel­
ben Gründen, die ich zur Vertheidigung der Koch­
kunst gebrauche. Wir müssen den Menschen be­
trachten, wie er ist, nichr, wie er hätte sein kön, 
»en, wenn er nie von dem rohen Pfade der Na­
tur abgewichen wäre- Ich gebe es gern zu, auf 
je einfachere Weise das Leben erhalten wird und 
je weniger Reize wir bedürfen, desto besser, und 
gewiß ist derMensch glücklich, der Wasser für das 
best- Getränk und Salz für die beste B'ürze hält. 
Wie selten aber findetder Arzt einen Kranken, der sei» 
Leben nach einem solchen Grundsätze geregelt bat? 
Er wird gewöhnlich gerufen, Magen Herzuffellen, 
die bereits durch böse Gewohnheit gelitten habe» 
und die nicht ohne strenge Zucht zu einer einfache» 
und gesunden Nahrung sich zurück führen lassen. 
Unter solchen Umstanden kann nichts unverständi, 
ger sei» als plötzlich die gewohnten Reize zu en» 



fernen, wenn es nicht offenbar ist, dass ste durch­
aus nachtheilig sind. Man hat ganze Bände 
geschrieben, um zu beweisen, daß geistige Ge­
tränke aller Art nicht nur »»nöthig für Gesunde 
sind, sondern auch die Quelle der schmerzlichsten 
und gefährlichsten Krankheiten genannt werden 
müssen, kurz, daß selbst Epimetheus, als er die 
Büchse der Pandora öffnete, sich der Menschheit 
nicht so feindselig bewiesen habe, als der Erfinder 
geistiger Getränke. Jedes Zimmer, sagt man, wo 
der Becher kreist, kann man als einen Tempel ansehen, 
wo Menschenopfer gebracht werden, und sie sollten, 
wie der Tempel der Aegppter so aufgeputzt sein, daß 
sie die Gräßlichkeit des Aberglaubens zeigten, der 
innerhalb ihrer Mauer herrscht. Unsinn und lee­
re Worte! Ein auffallender Beweis des Trug­
schlusses, aus dem Mis brauehe gegen den Ge­
brauch, Folgerungen abzuleiten! Es giebt keinen 
Beweis, daß ei» mäßiger Genuß eines guten Wei­
nes, zur rechten Zeit getrunken, einem gesunden Er­
wachsenen je nachtheilig gewesen wäre."

Allerlei.
Neue Pariser Wagen. Auf das, seit eini­

ger Zeit zur Bequemlichkeit des Pariser Publikums 
eingeführte, unter dem Namen Omnibus bekannte 
Stadt-Fuhrwerk, welches sich sehr gut verzinsen muß, 
da die zu rooo Fr. ausgestellten Actien bereits mit 
1600 Fr. bezahlt werden, folgt jetzt eine neue Art von 
vierrädrigen Wagen, denen der Unternehmer den Namen 
der weißen Damen gegeben hat, und welche ihre 
Vorgänger an Eleganz bei Weitem übertreffen. Der 
Wagenkasten ist, bis auf eine goldene Inschrift auf ro­
them Grunde, ganz weiß und am Hintern Theile des­
selben sind mit vielem Geschmack einzelne Scenen aus 
Boyeldieu's „weißer Dame" gemalt, welche auch den 
Wagen ihren Rainen gegeben hat, und unter dem 
Kutschenbocke ist ein Instrument angebracht, welches 
die beliebtesten Arien aus jener Oper spielt. Da die 
Damen, bei dem bisherigen Fuhrwerke, sehr über die 
Wagentritte geklagt hatten, woran man sich bei dem 
Einstekgen leicht schmutzig machen konnte, so ist statt 
derselben bei den neuen Wagen eine förmliche Trepr 
pe von drei Stufen mit einer Art von Geländer an­
gebracht worden. Die Thür öffnet sich nicht nach Au­
ßen hin, sondern laßt sich in die Decke des Wagens hin- 
aufschieben. Inwendig sind die Wagen mit Schotti­
schem Zeug« ausgeschlagen und mit Spiegeln versehen, 
damit die Damen vor dem Aussteigen ihrer etwa in 
Unordnung gerathenen Toilette zu Hülfe kommen kön­
nen. Die Pferde sind sammt dem Geschirr ebenfalls 

.weiß und mit Federbüschen geziert, Die Kutscher 

tragen weiße lederne Hüte und eine weiße mit Tres­
sen besetzte Livree. Die Zahl dieser Wagen ist vor­
läufig auf r; festgesetzt worden, und sie werden in we­
nigen Tagen zur Benutzung des Publikums aufgestellt 
werden.

Landwirthsch aftlich er Versuch. Ein Land- 
wirth hat einen Versuch gemacht, statt des KornS 
Malz auszusäen und folgendes Resultat erhalten. 24 
Körner vierzeiliger Gerste, eben so viel Körner Wei­
zen, Roggen und Hafer wurden so lange in feuchtes 
Löschpapier gethan, bis sich die Wurzelkeime völlig 
entwickelt hatten, nachher in gelinder Ofenwarme ge­
trocknet, so daß die Körner harr und die Keime ver­
welkt waren, und daraus ein wirkliches Luftmalz ent­
stand. Bei der Gerste und dem Hafer zeigten sich 
keine Graskeime, was aber bei dem Wintergetreide 
gleich nach dem Erscheinen der Wnrzelkeime der Fall 
war. Nachdem diese Körner in die Erde gesteckt wa­
ren, zeigten sich, ziemlich schnell, vom Gerstenmalze 
22 Graskeime, welche eben so gut gediehen, als ob 
ungemalzte Körner gesteckt wären. Bei der Untersu­
chung fand es sich, daß die alten Keime theils fast 
ganz vertrocknet waren, theils sich wieder aufgefrischt 
hatten. Mit dem Hafer glückte der Versuch nicht so 
gut; es währte lange, bevor der Keim auS der Erde 
treiben wollte, und von 24 gesteckten Körnern gingen 
nur 8, also der dritte Theil auf. Schneller zeigten 
sich die Weizen- und Roggenkörner, aber auch vom 
Weizen waren nur n vom Roggen nur 7 aufgegan­
gen. Hieraus scheint nun Hervorzugehen, daß die 
Gerste gleichsam das zäheste Leben hat, nächstdem der 
Weizen, dann Roggen und Hafer; indessen kann eS 
sein, daß die letzteren z Koruarten etwas stärker, als 
die Gerste, getrocknet waren. Es scheint aus dieser 
Beobachtung zu folgen, daß das Auswachsen des Korns, 
besonders der Gerste, demselben bei dem Aussäen 
nicht sehr schädlich sein werde.

Pflanze nr Wachs. An die kvnigl. Gesellschaft 
des Landbaues und der Botanik in Gent hat Baron 
Serret zu Brügge ein großes Stück Pflanzen-Wachs 
gesandt, welches aus der Uz-ries pens^lvanies, einer 
kleinen amerikanischen Pflanze, gewonnen wird, und 
in Europa auf magern Bode» gut gedeihen soll. Der 
Baron, welcher ein Stück Land von i;o Quadrat- 
Fuß damit bepflanzte, gewinnt jährlich ij bis 2 Pf. 
Wachs.

Spargel-Cultur. In Frankreich ist unlängst 
nachstehende Verfahrungsart, recht großen und zar­
ten Spargel zu erhalten, bekannt gemacht worden.



Fast in jeder Haushaltung hat man gesprungene Glas- 
bouteillen, die zu nichts mehr taugen, und die man 
gewöhnlich wegwirft, die aber in der Gärtnerei noch 
recht gut auf folgende Art benutzt werden können. 
Wenn im Frühjahr der Spargel aus der Erde Herr 
vertreibt, so suche man eine recht starke Pfeife aus, 
und stecke ste in den Hals einer grünen Glasbouteille, 
welche man umgekehrt darüber stürzt und mit einigen 
Stäbchen befestigt, damit ste nicht umfalle, indem der 
Hals der Flasche nur einen halben Zoll tief in der 
Erde stehen darf. Der (Lpargelstengel treibt nun, der 
Luft und Sonne beraubt, in der Flasche sehr schnell 
in die Höhe bis an den Boden derselben, kehrt als­
dann wieder um bis an den Hals der Flasche, wächst 
hernach, weil er da keinen Ausgang findet, immer an den 
Seiten der Flasche fort, bis er ihren ganzen Raum aus- 
gefüllt hat, und ste aus der Erde aushebt. Alsdann 
sticht man den Stengel ab, zerschlägt die Flasche, und 
findet nun eine sonderbare Erscheinung der Vegetation 
nämlich einen Spargelstengel von 24 bis zo Loth, u. 
so zart und wohlschmeckend, als nur irgend ein Spar­
gel der besten Art und in der frühesten Jahreszeit sein 
kann.

Meteorologisches Phänomen, beobachtet 
auf den S h e tl a n d s i n se l n. Professor Scott 
am Sandhurst-Eollegium bezeugt, Nachstehendes mit 
eigenen Sinnen beobachtet zu haben. Im Belmont- 
House war es Gewohnheit, die Trinkgläser umgestürzt 
in einen Schränk auf der Hausflur auszustellen. Die 
Gläser ließen zuweilen plötzlich einen Ton hören, wie 
wenn ste leise mit einem Federmesser berührt worden 
wären, oder wie wenn man ste ein wenig gehoben 
hätte und dann wieder auf das Gestmse fallen ließ. 
Diese Töne verkündigten immer Wind, und so oft man 
sie vernahm, eilte man, Schiffe und Boote in Sicher­
heit zu bringen. Keine bestimmte Richtung, woher 
per Wind kommen möge, liest sich daraus vorher se­
hen aber die Stärke des Tons war immer mit der 
Heftigkeit des Sturms im Verhältniß, der letztere kam 
dann früher oder später; aber im Allgemeinen einige 
Stunden nach dem Laut. — Professer Scott bezeugt 
ferner, daß keine fühlbare Bewegung an den Gläsern 
oder deren Unterlage zu bemerken war, selbst wenn 
der Ton am stärksten gewesen, und er denkt, daß Elek­
trizität die Ursache der Erscheinung sein möge-

D e n k s p r ü ch e.
,,Hitf dir selber, dann wird dir der Himmel helfen", 

ist ein bekanntes, aber so wahres Wort, daß der Muth- 
lose es sich nie genug ins Gedächtniß zurückrufen kann.

Es giebt Leute, bei denen die Person alles gilt. Wer 
die seinige vernachlässigt, der wird bei ihnen zu keinem 
Ansehen gelangen.

Ein wahrer Freund wiegt Dutzende von Schein- 
freunden auf.

Wohlthaten, Unwürdigen erzeugt, gereichen dem 
Verstände und Herzen des Gebers nichts weniger als 
zur Ehre.

Gewisse Personen würden ganz leidlich, ja glücklich 
leben, wenn sie sich darin, was sie oft ohne Noth in 
activen Zustand bringt, passiv verhielten. F. H.

Bücher,Anzeigen.
Inder Haremannschen Buchhandlung und der 

Maure eschen Commissions-Buchhandlung in Elbing 
sind für beigesetzte Preise zu haben:

Justiz-Sachen; besonders in Rücksicht auf die 
Gesetzgebung und Justiz-Verfassung in Alt- 
und Rhein-Preußen. Besonderer Abdruck aus 
der Minerva, verbessert und mit eigenen und 
fremden Beiträgen vermehrt. Leipzig, in E. 
Klcins liter. Compt. Geh. io sgr.

Richt leicht hat eine Schrift so viel Aufsehen er­
regt, als obige, schon in ihrer ersten Gestalt. Viele 
öffentl. Blätter haben Aufsätze darüber geliefert.

Die Krankheiten des Gehörs, oder sichere Mittel, 
das Sausen vor den Ohren, Harthörigkeit 
und Taubheit zu mindern und nach und nach 
ganz zu heilen. Nebst Anweisung und Mit­
teln rc. rc. Dritte Aufl. Hamburg, b. Voll- 
mer. 8 jgr.

Die Kopfschmerzen, ihre schnelle Linderung und 
gänzliche Heilung. Zweite Aufl» Hamburg bei 
Vollmer. 10 sgr.

Der Augenarzt, oder sichere Hülfe für kranke 
Augen. Zweite Aufl. Hamburg, bei Vollmer.

8 sgr.

Die Bau, Materialien des im Iunkergarten 
gelegenen vormals He n feIschen Grundstücks I. 
Z70. sollen im Termin den 25. d. M-, Vormittags 
10 Uhr, an Ore und Stelle an den Meistbietenden 
m öffentlicher Lizitalion dergestalt veräußert werden, 
daß das aus einem Gewürz-Kramladen bestehende 
Hintergebäude vom Verkauf ausgeschlossen bleibt.

Die Taxe kann in der landräLblichen Registratur 
eingesehen werden. Elbing, den 5. Geptbr. 1828.

Königl. Kandkach des Elbinger Kreises.
A b r a m 0 w s k i.



Die disponiblen Wohnungen in den Ehausseewar. 
ter-Hauscrn an der Homnielbrücke, in Trunz und in 
Hütte, sollen von Ostern k. I. ab anderweitig ver« 
miethet werden. Hierzu ist ein Liziralioiis. Termin 
auf Mittwoch, den 17. d. Mts., Vormittags um n 
Uhr, im Geschästslokale des Landraths-Amts anbe- 
raumt, zu welchem Mieihslust'ge hierdurch eingela- 
den werden. Elbi"g, den z. Septbr. 1828.

Königl. Landrach des Elbinger KreiftS. 
Abramowski.

Auf den Antrag des Einsasscn Barthel Kar­
sten wird der verloren gegangene Michael Kar, 
ftensche Erbrezeß vom 16. August 1796, aus wel­
chem auf dem sub I.it. L. XXX!. n. zu Bollwerk 
gelegenen Grundstück kubr. HI. No. i. für den Ein­
saffen »arrhel Karsten und die Elisabeth 
Karste«, verehel. Wiebe, ein Kapital von 206 
Rthlr. 18 gr. 9 pf. eingetragen steht, zum Zweck 
der Löschung dieser Post hicdurch öffentlich aufge, 
boten. Alle und Jede, welche dieß Dokument in 
Händen haben, oder daran, so wie an die daraus 
sich verschreibende Forderung alS Eigenthümer, Ces« 
ßonarien oder Pfand-Inhaber Ansprüche zu haben 
vermeinen, werden demnach aufgefordert, in dem 
zur Angabe und Rechtfertigung dieser Angabe auf 
den 15. December t., Vormittags 10 Uhr, im 
Stadtgericht vor dem Deputirt-n, Herrn Justiz- 
rath Franz, anberaumtea Termin entweder in 
Person, oder durch zulässige Bevollmächtigte, wozu 
ihnen in Ermangelung von Bekanntschaft die Her, 
ren Justiz - Commissaricn Niemann, Seliger, 
Stürmer, Lawernp und Schiller in Vor­
schlag gebracht werden, zu erscheinen, und ihre An. 
sprüche gehörig an- und auszuführen. Im Fall 
ihres Ausbleibens sollen sie mit allen ihren etwa, 
nigen Ansprüchen und Berechtigungen an das auf, 
gerufene Dokument und an die darauf zu grün, 
denden Forderungen für immer ausgeschlossen, und 
das Dokument selbst für amortisirt und sonach für 
wertblos erklärt werden.

Elbing, den 1. Juli >828.
Königl. Preuß. Stadtgericht.

Gemäß dem allhier aushängenden Subhastations- 
Patenl soll daS zur Salz-Eontrolleur Roßkampf- 
schen Nachlaß-Masse gehörige, 5ub I^ir. X. XII. No. 
4, l». gelegene, auf 456 Rihlr. 5 lgr. gerichtlich ab, 
geschätzte Grundstück öffentlich versteigert werden.

Der Licitarions-Termin hiczu ist auf den S2sten 
November c., um n Uhr Vormittags, vor unserm 
Deputieren, Herrn Justizralh Kirchner, anberaumr, 
und werdra die besitz- und zahlungsfähigen Kauf­

lustigen hiedurch aufgefordert, alsdann allhier auf 
dem Stadtgericht zu erscheinen, die Verkaufsbedin, 
gungen zu vernehmen, ihr Gebot zu vrrlaulbaren und 
gewärtig zu sein, daß demjenigen, der im Termin 
Meistbietender bleibt, wenn nicht rechtliche Hin, 
derungsursachen cintreten, das Grundstück zuge, 
schlagen, aus die etwa später einkommenden Gebot« 
aber nicht weiter Rücksicht genommen werden wird. 
Die Taxe des Grundstücks kann übrigens t« unse­
rer Registratur inspicirt werden.

Elbing, den 22. August 1828.
Königl. Preuß. Stadtgericht.

Gemäß dem allhier auShängendcn Subhastations- 
Pstenr soll das den Eigenthümer Heinrich und 
Maria Meye rschen Ebeleuten gehörige, aub L^le. ». 
X. No. 90. pieselbst auf der Lastadie gelegene, auf 
125 RlhI. 10 sgr. gerichtlich abgeschätzle Grundstück 
öffentlich versteigert werden.

Der Licitations-Termin hiezu ist auf den 26sten 
November 1828, um i r Uhr Vormittags, vor um 
serm Depvtirten, Herrn Justizrach Kirchner, an- 
beräumt, und werden die besitz, und zahlungsfähigen 
Kauflustigen hiekurch aufgefordert, alsdann allhier 
auf dem Stadtgericht zu erscheinen, die VerkavfSde« 
dingungen zu vernehme», ihr Gebot zu verlautbaren 
und gewärtig zu sein, daß demjenigen, der im 
T rmin Meistbietender bleib», wenn nicht recht»« 
che Hinderung«. Ursachen einereten, das Grundstück 
togeschlagen, auf die etwa später einkommenden Ge­
bote aber nicht weiter Rücksicht genommen werden wird.

Die Taxe des Grundstücks kann übrigens in v«sc, 
cher Registratur inspicirt werden.

Elbing, den 12. August 1828.
Königl. Preuß. Stadtgericht.

Gemäß dem allhier aushängenden Subbastalions, 
Patent soll das den Martin und Katharina 
Wedekindsche« Ebeleuten gehörige, »ub l.ir. 
V. i2. auf dem Aeußcrn Marieoburgerdamm hie- 
sclbst gelegene, aus einem Wodnhause, einer Scheune 
und 22 Quadrat,Ruthe« Grab--Acker bestehende, auf 
227 Rthlr, ii sgr. rj pf. gerichtlich abgeschätzee 
Grundstuck im Wege der Exekution öffentlich verstei. 
gerl werden.

Der abermalige L'cilations,Termin hiezu ist auf 
den 19. Novbr. c., um ii Uhr Vormittags, vor dem 
DepUtikten, Herrn Justizratb Klebs, anberaumr 
und werden die besitz, und zahlungsfähigen Kauf« 
lustigen hiedurch aufgefordert, alsdann allhier auf 
dem Stadtgericht zu erscheinen, die Verkaufsbedin« 
Silage» zu veraehme», ihr Gebot zu verlauibare« 



«!>d gewärtig j« fein, daß demjenigen, der im 
Termin Meistbietender bleibt, wenn nicht recht­
liche Hinderungsursache« einlrccen daS Grundstück 
zugeschlagen, auf die etwa später cinkommenden Ge­
bote aber nicht weiter Rücksicht genommen werden 
wird. Die Taxe des Grundstücks kann übrigens 
in unserer Registratur inspicirr werden.

Eibing, den r6. August 1828.
Königs. Prcuß. Stadtgericht.

Gemäß dem allhier aushäogenden Subhastatisns« 
Patent soll das zur Jacob Schultzschen Coiu 
»urs-Maffe gehörige, ruk I^ir. v, IV. Nco. zi. >n 
Stuba gelegene, aus 22Z4 Rtblr. 2 sgr. 8 pf. ge­
richtlich abgeschätzte Grundstück öffentlich versteigert 
werden.

Die Licitations-Termine biezu sind auf den 12. 
Novbr. 182-, 14. Januar 1829 und 18. März 1829, 
jedesmal um n Vormittags, vor dem Depumten, 
Herrn Justijraih Nitschmann, anderaumt, und 
werden die besitz- und zahlungsfähigen Kauflustigen 
hiedurch aufgesordert, alsdann allhier auf dem 
Stadtgericht zu erscheinen, die Verkaufsbedingungen 
zu vernehmen, ihr Gebot zu verlautvaren und ge­
wärtig zu sein, daß demjenigen, der im letzter» Ter- 
nun Meistbietender bleibt, wenn nicht rechtliche 
Hinderungsursachen eintreten, das Grundstück zugc- 
schlagen, auf die etwa später einkommenden Geböte 
aber nicht weiter Rücklicht genommen werden wird.

D>e Taxe des Grundstücks kann übrigens in Un, 
serer Registratur inspicirl werden.

Da der Aufenthalt des Rein hold Jacobscn, 
alsMiterbe des Johann Schultz, unbekannt, auch 
die bekannten Erben nicht legitimirt sind, so werden 
die etwanigen unbekannten Erben des Jacob 
Schultz, imgleichen der Reinhold Jacobsen, 
hiedurch unter der Verwarnung vorgelade», daß bei 
ihrem Ausbleiben im letzten Termin nicht nur dem 
Meistbietenden der Zuschlag ertheilt, sondern auch 
»ach gerichtlicher Erlegung des Kausschillings die Lö­
schung der sämmtlichen eingetragenen Forderungen, 
und zwar der wegen eiwaniger Unzulänglichkeit des 
Kausgetdes leer ausgehenden, ohne vorgängige Pro­
duktion der Schuldinstrumente verfügt werden wird.

Elbing, den 8. August 1828.
Königl. Preuß. Stadtgericht.

Gemäß dem allhier aushängenden Subhastations- 
Parent soll das den Gottfried Hinzschen Erben 
gehörige, rub Int O. I. Nr. 29. in Zeier gelegene, 
auf 206 Rthlr. 20 sgr. gerichtlich abgeschätzte Grund , 
stück öffentlich versteigert werden. Der Licitations-' 

Termin hiezu ist auf den 19. November §., um rr 
Uhr Vormittags, vor unserm Dcputirten, Herrn Ju« 
stizra-h Albrecht, anberaunit, und werden die be­
sitz- und zahlungsfähigen Kauflustigen hiedurch auf­
gefordert, alsdann allhier auf dem Stadtgericht zu 
erscheinen, die Verkaussbedingungen zu vernehmen, 
ihr Gebot zu verlautbaren, und gewärtig zu sein, 
daß demjenigen, der im Termin Meistbietender bleibt, 
wenn nicht rechtliche Hinderungsursachen eintreten, 
das Grundstück zugeschlagen, auf dte etwa später 
cinkommenden Gevore aber nicht weiter Rücksicht ge­
nommen werden wird.

Die Taxe des Grundstücks kann übrigens in un­
serer Registratur inspicirl werden.

Zugleich wird die ihrem Aufenthalt nach unbe­
kannte Christine Neu, und falls fle verheiratet 
ist, auch deren Ehemann, oder'ihre Erben, Cessio« 
uarien, hiermit öffentlich unter der Verwarnung vor« 
geladen, daß bei ihrem Ausbleiben im Termin nicht 
nur dc« Meistbietenden der Zuschlag ertheilt, son­
dern auch nach gerichtlicher Erlegung des Kauf- 
schillings die Löschung der sämmtlich eingetragenen 
Forderungcn und zwar der wegen etwaniger Unzu­
länglichkeit des Kaufgeldes leer ausgehenden, ohne 
vorgängige Produktion der Schuld-Instrumente 
verfügt werden wird. Elbing, den ZI. Juli 1828.

Kdnigl. Pceuß. Stadtgericht.

Ediktal-Citation.
Auf dem dem Einsaffen Christian Gisse zu­

gehörigen Grundstücke zu Groß-Grabau Nro. io. 
haftet gemäß einer zu Marienwerder den 12. Juli 
1781 vondcrCatharina separirtcn Schmidt ge- 
bornen Riebold ausgestellten Obligation für die 
Gottfried Boldtschen Minorennen lautEintra« 
gungs-Attest von demselben Tage eine Forderuug 
von 454 Rthlr. 56 Gr. 9 Pf. und ist das hierüber 
sprechende Dokument angeblich verloren gegangen, 
ferner haften aus dreien Obligationen von demsel­
ben Tage 148 Rthlr. 4z Gr. 12 Pf. für den Dra- 
g»ncr Christian Domke, 117 Rthlr. für dir 
Bahlauschen Minorennen und zz Rthlr- zo Gr. 
für die Grünebergschen Minorennen. Es wer­
den daher alle diejenigen, welche an diese Forde­
rungen und die darüber ausgestellten Dokumente 
als Eigenthümer, Ccsstonarien, Pfand- und sonsti­
gen Briefsinhabcr oder Erben Anspruch zu machen 
haben, zur Anmeldung ihrer Ansprüche, desglei­
chen die Ausstellerin der Schuld-Dokumente Catha- 
riiia separirte Schmidt geborne Rieboldt zu 
dem auf

den rzten November 1828



vor dem Deputieren Herrn Land - und Stadt-Ge­
richts-Assessor Siewcrt anstehenden Termin vor- 
gcladc», unter der Verwarnung, daß das erstge­
nannte Dokument über die gu. 454 Rthlr. 56 Gr. 
9 Pf. für gänzlich erloschen und übrigens der Real­
verband der Forderungen mit dem Grundstücke 
für aufgehoben erklärt und später sich meldende 
Fnhaber dieser Forderungen mit ihren Rcalansprü- 
chen an das gedachte Grundstück, ausgeschlossen wer­
den sollen.

Marienwerder, den n. Juli 1828-
Königl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht.

Gemäß Bestimmung der Königl. Regierung sollen
i, der seit dem 1. Juni 1829 pachtlvs werdende 

am frischen Haff belesene Anwuchs, die Wo- 
gcnabscbe Kämpe genannt, und

2, der bis zum 1. Juni 1S29 verpachtete Land- 
' Anwuchs am östliche» Holm des frischen Haf­
fes, der Trappenwinkel genannt,

zum Verkauf, Vererbpachtung oder auf i-, z- bis 
öjäbrige Verzeitpachlung alternative ausgeboten 
werden. Hiezu steht ein Termin auf 
Donnerstag, den 2. Octbr. t., Vormittags 

iv Uhr,
in dem Geschäftszimmer der unterzeichneten Inten­
dantur an, wozu Bietungslustige mit dem Bemer­
ken eingeladen werden, daß der Verkaufsplan, so 
wie die Bedingungen in der hiesigen Registratur 
zu jeder Zeit eingesehen werden können, und daß 
nicht nur der Meistbietende, sondern auch die bei­
den Vorherbietenden an ihre Gebote gebunden bleiben. 
Königl. Intendantur Elbing, den 2z. August 1828.

Donnerstag, den 18 Septbr. c. und die folgen­
den Lage, von 9 Uhr Morgens ab, wird in Folge 
der Verfügung des König!. Stadtgerichts die ge­
wöhnliche General-Auction in dem in der Heiligen, 
geiststraße gelegenen Hause No. 48. gegen gleich 
haare Bezahlung durch den Unterzeichneten abge. 
halten werden. Die Derkaufsgegenstände bestehen: 
in Taschen-, Tisch- und Haus-Uhren, unter letzter» 
ist auch cme englische 8 Tage gehende Ubr; Meu- 
l.,m, Haus- und Küchengeräihe verschiedener Art, 
Kleidungsstücken, Betten, Leinenzeug, einigen Wa­
gen, Schlitten, Pferden, Kühen, neuen Schuhen, 
Stiefeln und andern Sachen mehr. Der Verkauf 
dck Fahrzeuge und des Viehes wird am ersten 
Auclionslage Vormittags gegen 12 Uhr erfolgen.

Stach orowskp, v. c.

So <ben habe ich eine Partie von den beliebten 
Harlumr Blumenzwicheln in ollen Gattungen erhal­
len, w-rde solche Mittwoch, den 17. d. M., Nachmit­
tags um 2 Uhr, im Englischen Hause, Friedrich Wil­
helms-Platz, bei Madame Tor borg, per Auction 
durch den Mäkler Herrn Friese verkaufen, und er­
suche die geehrten Blumenfreunde sich zahlreich ein« 
zustnden. Verzeichnisse sind vorher bei mir, wie auch 
bei der Auction zu haven. E. v. Beuningen,

Lange Hinterstraße No. 4.

H Ich erhielt wieder eine Sendung Neusiiber.H 
H Waaren, nämlich: Terrin-, Eß- undThe«löf-§ 
§fel, Theesiebchen, Nähschrauben, Slrickhaken,- 
HSchnürnadeln, Strickscheiden, Fingerhüte, por-H 
-zellane Pfeisenköpfe mit Neusilber beschlagen,§ 
HCigarrenbüchsen, Knebeltrensen, Neitzeugbc.H 
-schlage, Spornen, Steigbügel, Messer und Ga,H 
§ dein, Salzfäßchen, Kinderbestecke u. s. w. H 
§ Hiebei wiederhole ich nochmals, daß ichh 
§ sämmtliche Neusilbergegenstande, wenn sie alk Z 
Hund zum Einschmelzen geeignet, das Pfund 
H i Rthlr. 10 Sgr. zurückkaufe. Für brauchbare§ 
-Sachen aber gebe ich drei Viertel des Kauf-H 
zpreises baar wieder und zerbrochene Spornen- 
H tausche ich unentgeldlich gegen neue aus. § 
H A. Rahnke, H
H Echmiedestraße No.

Marktpreise von Sonnabend, den 14. Sept. 1828. 
Weizen . . . 2 thlr. 15 sgr., auch 2 khlr. 10 sgr. 
Roggen . . . r , 4 r auch i r i r
Gerste ... — r 24 r «nch — r ,o r
Hafer .... — r 18 r auch — r rr r
Erbsen, weiße . i r 20 - auch r r ic- -

- graue . i - 20 r auch r-
Stroh, das Schock r r 20 , auch 2! __  -

Kttnrxrberx, 
eour» vom n. 8exr. 1828-

Verkäukcr. Kaufet.
ktk!r. 8^^

Outeslett neue . . . — LOv
- alte .... — 99

älbenstkLler tüniiitze, __
neue . . .
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